
artına Der Redaktıon der („neuen‘‘) Diakonıa hat vDO  - Anfang
e1ıne Frau angehört (dıe Psychotherapeutın Marıaasberg-

Kuhnke Bührer, dıe vDO  S der Bıblıkerıin Marıe-Lou1ise (rubler abge-
Löst wurde) Als zıyperte Frau ın der Redaktıon (se1tFeministische hat artına Blasberg-Kuhnke dıe Aufgabe, beson-Theologıe 2T7s daraufzu achten, daß 21AKOoN1ı1C ın Sprache und T’he-

Zur Entwiıicklung menstellung dıe gleichberechtıgte Gemeinschaft DO  - TAaAU-
un Zukunft der un annern wıderspregelt. Daß be? em bısherıgenFrauenfrage Bemühen ın dıeser ıchtung manche Defizıte genanntın Dıakonlila ıwerden können, macht der Oolgende Rückblıck eutliıCc

red

Gehort femıinıstische „„Als ‚femınıstisch‘ bezeichne ich Menschen, die andere
eologıe ın dıe Menschen achten un! versuchen, mıiıt ihnen ın Bezıehung
‚„‚Dıakonia‘‘? en, ganz gleich, ob sich Frauen Oder Manner

handelt‘‘“1 schreıbt dıe merıkanische Theologın Hey-
ward un! benennt damıt zugle1ıc Programm und Zauel 1N-
Telr femıinıstischen heologie der Bezlıehung. Programm,
weıl S1e angı wofur sıch die femıinıstische eologıe
ach ihrem Verstandnıiıs einsetizen soll fur Gerechtig-
keıt, Gileichheıit und wechselseıitige, bezıehungshafte ADb-
hangıgkeıt mannlıcher un weıblicher Menschen un
Zael, weıl 1eSs eben ın der Regel nıcht die ege ın Kırche
un Gesellscha ist. Frausein ın der Kırche un:! dıe Gre-
sellschaft blıetet auch aum überzeugende Alternatıven
el och 1mMMer weıthıiın, diıe schmerzhaften TIiahrun-
gen VO. ngerechtigkeıt, Ungleichher un! einseıtiger
han  eıt machen.
Als TAau mıt anderen Frauen un annern 1n der Kırche

enel zunehmend aber auch, CUe Erfahrungen
der Schwesterlichkeit un solıdarıschen Geschwister-
IC  el machen durfen An vielen rten, ın Gemein-
den un christlichen Gruppen, gerade auch ın den Tau-
enverbaäanden, beginnt eine euUue Praxıs. Frauen arbeıten
ihre (Lebens-)Geschichten als Madchen un: Frauen ın
Kırche un Gesellscha auf, suchen ach Formen
bezıehungshaften un:! gerechten Mıteinanders un:! Vel-

leihen ihnen 1n Gebeten un Liedern usdruck, ben
eine euUue Sprache, edenken gemeınsam mıiıt Mannern,
W1e S1e auch ın der Erzıehung un!: 1 Zusammenleben
mıiıt Kındern Gerechtigkeıt un echselseıtigkeıt
(ein)uben konnen, daß sıch ganzheıtlıche Menschen, e1nNn-
unlisame un starke, sanfte und konfilıktfahige, entwık-
keln konnen
Dıie Frauenfifrage aufzunehmen un der femıinistischen
eologıe OTr verschaffifen, stellt verstanden eiıne

Heyward, Und S1E ruhrte sSelın el! Eiıne feministische Theologie
der Bezlehung, Stuttgart 19806, 113
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pastorale un: diakonische Aufgabe zugleıc. dar, die dıe
‚„„‚Dıakonila‘‘ in den etzten Jahren ec zunehmend
als „ihre ache  66 erkannt hat S1e ist e1INeEe Au{fgabe und
Chance 1er un! Jetzt, ennn eSs ist miıitnichten Schon ent-
schıeden, W1e die Zukunft VO Frauen und Maännern) ın
Kırche un!: Gesellscha: aussehen wIrd. ıne Pastoral, dıie
sıch der Herausforderungen der Gegenwart bewußt ist
un sıch VO.  . ihnen beanspruchen 1aßt, die sıch zudem der
diıakonıschen Option {Ur alle verschrieben hat, die ES NnO-
tıg aben, daß ihrer Not ufimerksamke! entgegenge-
bracht und ach Moglıchkeit Abhııilfe geschaffen WITd,
annn ohne unglaubwürdig werden die Frauenfrage
nıcht ubergehen.

Frauenfrage un Der Begınn des 20 ahrgangs der „Dıakonia‘‘ g1bt uns
feministische '1T’heo- den NIa innezuhalten un:! dıie Vergangenheit
oglıe ın ‚„„‚Diıakonila‘‘ flektieren, 1m Interesse der Zukunft der Pastoral Wiıe
eine Bılanz ach ist 1ın den etzten 2() Jahren mıt der Frauenfrage un der
20 Jahren femministischen eologie ın „Dıakonila‘ umgsgegangen

worden? Ist iıhre Bedeutung erkannt worden? elche
Aspekte en die Dıiıskussion bestimmt, welche Sınd
1ITnZ gekommen, vielleicht Sanz ausgeblendet worden?
elche Praxıs ist befurwortet worden, wofur gab
aum oder ar eın Verstandnıs, WOgegen hat INa  5 sıch
abgegrenzt?
Als ich die Enr  Ne: 19 ahrgaäange auf 1ese Fragen
hın och einmal durchgesehen habe, en sıch fur miıich
SeEeCNSs Phasen abgezeıichnet.

Z Ausblendung der In den ersten belıden Jahrgangen bleıbt dıie Frauenifrage
FkTrauenfrage unberucksichtigt; dıie TAau 1n der Kırche ist och eın

ema Als ‚„„‚Dıakonla‘‘ och zugleic ‚„„‚Der Seelsorger‘“‘
hieß, WarTr dieser zweıte 1Le auch Programm Fragen der
Seelsorge un des Pfarrerberufs  &- des priıesterlichen L.@-
bensstils un:! Se1INerTr Spirıtualitäat standen 1 OTder-
grund Wenngleich die Laıen(theologen schon ın den
Blıck rucken, doch och nNnıC. dıie esondere Sıtuation
der Frauen untfier ihnen. Autorinnen sınd ın diesen Jahren
eine Seltenheit Von Frauen ist hıngegen 1mMm Kontext der
konstant un: intens1ıv gefuhrten Diskussion Ehe(pa-
storal) un: Sexualıtat die Rede, lange aDer Aus-
endung der spezıfischen Frauenproblematik der Mehr-
fachbelastung UTrC eruf, ausha un Kınder

Z Die Dıskussion i1ıne Herausforderung 1m Bereich der Sexualıtat ist E$S
den 218 SC  1e  iıch auch, dıe Begınn der (0er TE ın ‚Diako-

nıa  66 fur Auseinandersetzungen die Dıskussion
den $ 218 StGB und Se1ınNe gesetzlıche Neuregelung Allein
19792 erscheinen 1er Beıtrage ZUTL Abtreibungsdiskussion
S1e zeigen urchweg die Tendenz ZU sachliıchen nNnIorma-
tıon ber die strıttıigen Fragen, Sind den MmMoralıschen
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und pastoralen Implıkationen interessı1ıert; eın Beıitrag e1-
Nel Befurworterin der Indıkationenlosung, eingeschlos-
sen der besonders umstrittenen „sSozlalen Indıkation‘“‘,
Oder gar der Frıstenregelung, WITrd den Leser(inne)n der
‚„„Diıakonia“‘ aber nıcht ZUTC einungsbildung angeboten.
1ne erirıiıschende Glosse VO Klostermann verdient,
1eTr eıgens erinnert werden, ın der dıe Auffassung
vertritt, die Entscheidung fur oder die Fristen-
losung sSEe1 aum geeignet, ZU ‚„‚ErkennungSs- un Unter-
scheidungszeichen des chrıstlıchen auDens Tklart
werden‘‘2.

2 3 Kın 1SC Gleichfalls nn der 70er TEe findet sıch erstmals
begrundetes adoyer eın 1Se begrundetes ‚„„‚Pladoyer fuüur Gleichheit’un:
fur dıie G’:leichheit un Gleichberechtigung der Tau‘‘3 Die Praxıs esu WwIrd als
Gleichberechtigung odell fur einen gerechten, partnerschaftlıchen Umgang
der TAuU zwıschen annern und Frauen in der Kırche entdeckt

Gleichzeıitig wIird dem einen Oder anderen Beıtrag die
Bereitschaft eutlıc. nıcht NUur dıe emanzıpatorıschen
un befrelienden Anteile der Judisch-christlichen Tadı-
tıon aufzuweılsen, sondern sıch auch der diskrıiımınleren-
den stellen un anzunehmen, daß un W1Ee ın der Chr1-
stentumsgeschichte immMer wıeder sexI1ıistische Tendenzen
durchgeschlagen sınd, die Frauen ausschlıeßen, Vel-

schweıgen, benachteılıgen Oder ubergehen‘*? emi1ınI1sti1-
sche Bıbelarbeit eıner Wıederentdeckung ä=
scher Frauen als Beıspiele fur Authentizıtat un Identitat
VO Frauen 1mM un: Aaus dem Glauben

Verhaltnıis Z Dagegen ist och eın Interesse der burgerlichen
burgerlichen FTrauen- rauenbewegun erkennen oder gar eiNe Einordnung
bewegung der feminıistisch-theologischen Ansatze 1ın die femiıiniısti1-

sche Bewegung. Diese ruckt erstmals anlaßlıch des
‚Jahrs der Tau  .6 1975 ın das Interesse der ‚„Diıakoni1a‘‘.
Allerdings iragt der Leıtartike (von arıa Buhrer)
gleıch, OD ES nıcht ndlıch der eıt sel, VO  . der Be-
freiung des Menschen sprechen, weıterhın den
Vorstellungen der Frauenemanzı1ıpationsbewegung AaMNz

hangenS. Die Frauenbewegung sollte A0 Ende kommen,
en!| S1Ee WIT  1C angefangen hatte?, mußte ohl aus heu-
tıger 1C kritisch gefragt werden. Denn die amaligen
emanzıpatorischen lele der burgerlichen Frauenbewe-
Sung ach rechtlicher Gleichstellung der Frauen un
Gleichberechtigung 1ın en gesellschaftlıchen Zusam-
menhaäangen Sınd laängst erganzt worden dıe Zaiele der
2 lLostermann, Fur der Frıstenlosung Untersche1iıidungs-
zeichen der Christlıic.  eıt?, 1n Diıakonia (1975) 211-213, hler: UZ
Vgl Swnrdler, esu egegnung mit Frauen: ebı (1972) 229236
Vgl Ekrısenberg SASSO, Der Beıitrag des udentums ZU. Entwicklung

moderner Leıitbilder fur die FrTrau: eb! (1974) 176—-183
Vgl Buhrer, Emanzıpatıion der Frau? eb (1975) 145—148



Frauenbefreiungsbewegung S1e hat ınn entwickelt fur
die Ungleichheir auch unfie Frauen un verfolg zuneh-
mend ihre Optıon fur die armsten Schwestern, SCAWATZEe
oder indianıschstammıiıge Frauen 1ın den Landern der —

genannten Drıtten Welt, dıe unter Armut, ungs- und
Arbeıitslosıigkeıt, untfier oft alleinıger OTr fur iıhre vielen
Kınder un: unfier dem Machıiısmus leiden
ach dem ‚‚Jahr der Frau‘‘ WwIrd eSs ST1L die Frauen ın
„Dıakonia"‘, Dıs 1982 der Pastoraltheologenkongreß ‚„„‚Das
Selbstverstandnıs VO Frauen heute  .. diskutiert. Hiıer
werden erstmals dezıdiert femiıinıstische Posıtionen Vel-

treten, wWenn Moltmann-Wendel Iragt ‚„„Wıe erfahren
Frauen sıch selbst 1ın Partnerschafrt, eruund Sexualı-
at?c *6 oder ıller eine krıtische, bısweıllen auch bıttere
Bılanz der Jahrzehntelangen Erfahrungen eıner Tau 1ın
iNrer Kırche zieht?.
Frauen kommen se1t Anfang der ÖUer TEe zunehmend
mehr selbst Wort, bDıs 193834 das erste hemenheftt Z
Gleichberechtigung der Frauen erscheınt®? uch 1er
uüberwlegen die 1S5C fundierten eıtrage, erganzt
solche ZU Sıtuation der TAauU 1ın Kirchengeschichte un:!
Kirchenrecht. Das dezıdiert formuherte Zael eiINeT
Gemeinschaft VO Frauen un annern aufder Basıs VON

wechselseıtiger Gleichheıit un:! Gerechtigkeıt annn fortan
als „rote Faden‘‘ der Behandlung der Frauenfrage 1ın
‚„Dıakonla"‘ angesehen werden.

DIie Amterfrage EeVOT weıter aufdie femıinıstische eologıe eingegangen
fur die TAau WITd, verdient die Dıskussion der Amterfrage fur Frauen

gesonderte Beachtung. Angestoßen UTC die ‚„„‚Interna-
tiıonale Theologenkommiss1on‘‘, die Mıtte der Y0er TEe
eSsChHI0 die ra der Priesterweihe der TAau studle-
ICNM, erschıen 1976 eın mutiges adoyer VO Bommer
fur eine offene Behandlung der rage der Zulassung VO  -

Frauen Z priesterlichen Amt? Angesıchts der wach-
senden Zahl VO  - Frauen 1mM kirchlichen Diıienst WwITrd das
Problem der vielen Amter ohne 99 der Charısmen
der Frauen fur ihren eTruf, ohne daß eineel erIiolgen
kann, erortert, wobel OoOmMmmMer eın enl daraus macht,
da ß iıhm dıe Vorstellung VO ‚„‚Frau Pfarrer‘‘ keine
einJagt 1elImenr lassen die fur cie Seelsorge erwunsch-
ten Eigenschaften, wWwIie Personenbezogenheit, Kontakt-
un:! Gesprächsfreudigkeıit, Eınfuhlung un Sorge
6 Ebd (1982) 5 i B A
Vgl 2ller, Selbstverstandnıs VO. Frauen 1n der Kırche eute ebı

SR 37
„Frauen un!: Manner 1n Gemeinschaft‘‘. ZANT Gleichberechtigung

der Frau ın Gesellscha: un! Kırche eb 15 (19834)
9 Vgl. Bommer, Die Frau ın der Kırche Krau Pfarrer?: eb (1976)
El
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ere ıhm den Priesterberuf als esonNders geeıgneten
Frauenberuf erscheinen!0.
Diesem Beıtrag folgt wenige Te spater eine exegetisch
begrundete Befurwortung des Dıiıakonats der Fraull.
uch wenn frau 1er Dn eine Dıskussion zwıischen
Gruppen der omens-Ordination-Movement un! jenen
feminıstischen heologinnen, die eine Beteiligung VOoN
Frauen kırc  ıchen Amt, ohne gleichzeıltige Verande-
rung der kırc  ıchen Strukturen, ablehnen, verm1ßt, darf
doch festgehalten werden: DiIie wenıgen Beıtrage ZUL Am-
terifrage VO  e Frauen befurworten eine Zulassung ZU
Dıakonat un ZUT Priesterweihe.

Feministische Feministische eologıe und Praxıs VO Frauen gTreift
eologıe un Praxis ‚„„‚Dıakonila‘‘ erst se1t einıgen Jahren aufiger auf, un:! der

INATUC bel der Lekture bleibt ambıvalent. Zunachst
annn posıtıv konstatiert werden, daß eine siıch be-
freiungstheologisch verstehende feministische heologie
Unterstutzung findet, dıie ‚lehrt, daß die Frage ach der
Tau (auch) ın der Kırche eine Frage der Gerechtigkeit
und der echten Katholizıtat ist un da ß dıe krwartungen
der heutigen eıt ach Gerechtigkeit, Gleichheit, T1Ee-
denssicherung (Abbau VO Gewalt) SOW1E dıe Sorge
das Überleben der Schopfung mıt den nlıegen des em1-
NnısSmUuUS zusammenhängen‘‘12,
Zum anderen aber lassen einzelne Beıtrage och immer
Berührungsängste mıt der femıiniıstischen eologıe VeI-

S! Wnnn Z Susanne Heıine aufUndifferenziert-
heıt, chwarzweißmalerei oder vermeıntliche eın  ül-
der ın der femıinıstischen heologı1e hinweist23. EWl g1bt

all das Angeprangerte, aDer doch ohl nNn1ıCcC als Spezl-
um der femiıinistischen eologie elle1ıDe ann
nıcht darum gehen, es gutzuheıißen, W as Splelarten,
Entwurfen, Ansatzen un! Versuchen ın Femıinısmus un:
feminıstischer eologie autfkommt Von ihrem Selbst-
verstandnıs her betont die ‚„„‚Dıakonila‘‘ ec die be-
freiungstheologisch orJ]lentierte feministische eologie14,
auch ist eine „Unterscheıdung der Greister‘‘ durchaus
eDTaC. ber S1Ee sollte 1ın eiıiner OTrTM erfolgen, die selber
darın feminıstisch 1st, da S1Ee die Andersdenkenden ach-

Vgl ebı
11 Vgl Lohfink, Weibliche Dıakone 1im Neuen Testament: eb! F (1980)
385—400.
M, erT, 1n Stellen sich die Manner der Herausforderung UrcC dAle

Frauen? Leo Karrer antwortietit Marıe-Louise Gubler eb (1983)
145—-149, nlıer: 148
13 He1ne, Das ‚‚Mannsbı der feminıstischen eologlie: ebı
162-167.
14 Angesichts der vielen femınıstisch-theologischen nsatze ist die nier-
scheidung VO' Radford-Ruether zwıschen der befreiungstheologisch-
ethıschen un! der asthetisch-matriarchalen iıchtung hilfreich Vgl

O  E€, Kinleitung, 1n Heyward, O 8t.
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tel, sich gewaltfreı un frıediert. mıiıt niıcht-geteilten Po-
sıtiıonen auseinandersetzt un: dıe Enttauschung, Ver-
letztheıt un Wult der Frauen verstehen sucht, die die
Erfahrungen VO  =) ngerechtı:  el  — und Dıskrıminlerung
verbittert un aggress1v gemacht en

Impulse un Per- Die ‚„„‚Dıakonila‘‘ sollte auch ın Zukunft ihrem Zaiel eıner
spektiven der femiın1- Gemeinschaft VO  - annern un Frauen, auf der
stischen eologıe ın Basıs VO Gerechtigkeıit, Gleichheıit un echselseıitig-
„Diakonia‘‘ Wunsche keıt, festhalten Dazu gehort VOTLT em, dıejenıgen ihrer
fur die Zukunft Leser(innen)schaft ın Kırche und astiora. sens1ıbilisıie-

ren, die sıch och zuwenI1g der S1ituatiıon VO Frauen ın
Kırche un Gesellscha bewußt S1ind. ‚„„‚Dıakonila‘‘ ist kel-

feminıstisch-theologische Zeitschrı un soll auch
nıcht se1n, aber sS1e hat dıie esonNdere Chance, Frauen
zusprechen, dıie 1ın ihrer Kırche en un arbeıten, ohne
el ihre Identitat als Frauen mıßachten wollen S1e
annn Frauen auf diesem Weg unterstutzen un anregen,
indem S1e ihren Oorumscharakte auch fur femıinıstische
eologıe un Praxıs offenhalt
‚„Dıakonia‘‘ erreicht viele Manner 1mM kırc  ıchen Jenst,
auch viele Priester, dıie durch ihre astora erheblich
einem anderen, frauenfreundliıcheren Klıma ın der KIr-
che beıtragen konnen. Vor em MDE eine konsequente
Sensıbilıtat fur eine inklusıve Sprache, die ın ‚„„‚Diıakon1a‘‘
selbst praktızıert WIrd, ann S1e miıtarbeiten eiıner Kul-
LUr nıcht-sexıistischen Denkens un:! Sprechens.
Sıicher sollte auch ın Zukunft Themenheflfite ZUTC fem1n1-
stischen eologıe geben Genauso wichtig aber ist, da
femıinıstische eologıe und dıe Frauenfrage als generatı-
VeS ema verstanden werden, als Dimension un!:! Her-
ausforderung, die be1l allen ın ‚„‚Dıakonila‘‘ aufgegri1ffe-
Nne  ®} Fragen miıtzusehen gilt

Leo Karrer wıschen Klerıkern un Laıen unterscheıiden oder s$ıe
GUT trennen, hat Kırchengeschichte gemacht Wır sınd.Die ‚„„Laıen“‘ als
AaVvVONn tıef belastet und gepragt IDıe end-Wende kam m1trage nach der
der Volk-Gottes-Theologıe des IT Vatıkanıschen KonzılsKırche Mıtverantwortung bedarf ber entsprechender
Rahmenbedıiıngungen. Dabe? bleıbt für alle Chriıisten ent-
sche1idend das glaubwürdıge Lebenszeugnı1s. red.

ach einem voreucharıstischen Grottesdienst ın Solo-
urn, dem iıch damals ‚‚vorstand‘‘, kam eın unge auf
mich un:! meınte keck ;„„Du 1st gar eın riıchtiger.‘‘
Auf meılıne rage, Was amı WO.  @, enNarrie



„ Du 1ist eın Pfarrer, NUurLr die Sınd richtige @ Naturlich
ist leicht verstehen, Was der Junge auf diese amusante
Art ausdrucken wollte ber verriet sıch darın nıcht auch
die bald Jahrtausendealte Erbschaft der Kırche, die e1-
nel Entfremdung zwıschen Klerus un Laıen, zwıschen
lehrender und horender Kırche fuhrte?

In der Erbschaft on die Kırchengeschichte bewelst, da ß das 1ıld des
eiıner Jangen Lalıen das Bıld der Kırche wıdersplegelt.l. Die des
Geschichte Lalen und iıhre theologısche Auslegung 1ın jeder

ase auf dem Weg der Kırche UrcC die ahrhunderte
INAUTC die Jeweilige Praxıs und das Verstandnıis VO

Kırche.
eiıne erireulıche Die urchristlichen Gemeılınden kannten keine Wwel  as-

Erfolgs-Biographie senkiırche VO  — ‚„‚Klerus‘‘ un: ‚„„Laıen  .. Denn die Christin-
nenNn und Christen standen 1ın Spannung ZU Welt, aQUuSs der
S1e berufen und auserwahlt als olk Gottes Zeug-
nNnı1ıs VO e1iIcC Gottes un:! VO wıederkehrenden Herrn
en

Trst als das Christentum ZU prıvılegiıerten Staatsreligion
ım Romischen Reıiche wurde, verlagerte sıch dieser ur-

sprunglıche egensatz ZUT Welt gleichsam ın dıie Kırche
selber Die ber ahrhunderte hınweg sıch schleichend
vollziehende Enterbung der Lalen (wobeı dıe Ta SOzZ

AA doppelten AAan wurde) verdunkelte das Be-
wulßtsein der Gemeilnsamkeit un:! der vollen Zugehorıg-
eıt ZU olk Gottes. Auf der polıtısch-offentlichen,
zi1alen und institutionellen SOWI1E auf der kulturellen un
spırıtuellen ene eien sıch wel Klassen VO KIr-
chenmitgliedern, wobel der Lale nıcht mehr VO  w selıner
Zugehorigkeit A0 olk Gottes her verstanden wurde,
sondern zusehends VO seiner Abgrenzung VO erıker
So unterscheıldet dıe erstie große kanoniısche Rechts-
ammlung der Kırche (Decretum Gratıianı, Ende
dieser FEntwıcklung dıie erstie Klasse der wel Stande ın
der Kırche, die Priester un Monche, VO der zweıten
Klasse, den Lalen. ach dieser auch praktıschen Enter-
bung der Laıen gab ES allerdings immer wıeder seıt dem
Mıttelalter Grupplerungen als uch-Bewegungen  E ın de-
NeEe sıch die Religi0s1ıtä VON Frauen und annern eine
ahn TaC un Lebensraum suchte.
ach dem Konzıl VO  - 1rient verstarkte sıch dagegen dıe
innerkiıirchliche Konsolidierung, wonach a  es, W as ın der
Kırche VO  5 Belang WAäal, dem Klerus ‚„„‚gehorte“‘‘, eine Len-
1e dazu: Neuner, Der Lale un! das Gottesvolk, Frankfurt 1983; vgl

uch Klınger Zerfaß (Hrsg.), Die Kiırche der Laıen, urzburg 1987;
Liıteraturbericht ZUT Laıenfrage: Ruh, Das Konzıl weıterdenken, ın
Herder Korrespondenz 41 (1987) 487—491 Zu den historischen, eolog!1-
schen, strukturellen (synodalen) un! praktıschen spekten vgl Kar-
T' Aufbruch der T1sten. Das Ende der klerıkalen Kırche, Munchen
1939
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denz, dıe UTr das Erste Vatıkanische Konzıil un Urc
das Kırchenrecht aus dem TEe 1917 ihren Hohepunkt
erreichte. emgegenuber anderte auch die Volksfrom-
miıgkeıt mıt all ihren ıcht- und Schattenseiten nıchts; S1Ee
wiıirkt aber 1m nachhınein psychologisch W1e eiINe Ent-
schadıgung fur dıie inner-kiıirchliche nt-Machtung des
Lalen als 1e'! der Kırche.

andel ın der Dieses Starre Klerus-La1:)en-Schema erlebte indes schon
des alen 1mM etzten ahrhundert eine erstie Metamorphose. Als die

Kırche unfier dem Druck der Aufklärung, der lıberalen,
Ur die Ideale der Franzosischen Revolution inspirler-
ten Staatsıdeen un! Emanzıpationsbewegungen un der
zeıtweıilıg recht bedrohlichen Umklammerung WF den
absolutistischen Staat versuchte, mıiıt Konkordaten un
UrC die Aktıvierung der Lalıen gesellschaftlıchen Eın-
fliuß un kıiırchliıche Freıiheit sıchern, bıldete siıch der
Katholizısmus als schutzender Schild gegenuber den der
Kırche feindlich gesinnten Kraften Diese Schutzschild-
funktion fuhrte ZU. SOg Blockkatholizısmus bzw ZU.

polıtıschen, sozlalen, kulturellen und relıg10sen Ver-
bandskatholızısmus, der ZU Hauptsache VO alenTa-
pCNHN un! gestaltet wurde, un:! ZW al auf der Basıs der bur-
gerlichen Freiheıiten: Nıederlassungs-, Versammlungs-,
TEeSSE- un! Religionsfreihei eic Der Verbandskatholi-
ZISMUS stutzte sich auf ‚„‚Ideen‘‘, dıiıe die Kiıirche ihrerseıits
an eıt ekampfte; un strukturijerte sich ach den
damals geltenden demokratischen Rechten Allerdings
ist dadurch die Spannung ‚‚Klerus ale  66 nıcht eiıgele
worden, weil der SoOs Verbandskatholizismus el1g10s und
kirchlich unftier der Führung des Klerus SOZUSagECN der ın
Staat un Gesellscha verlangerte Arm der Hiıerarchie
un der resEe Irager vielfacher Apostolatsaufgaben 1e
Nachdem dieser atholı1ızısmus manche der amalıgen
Funktionen nıcht mehr wahrnehmen mußte, veranderte
sıch ach den furchterlichen Erschutterungen der beıden
Weltkriege un! nifolge der weltumspannenden Prozesse
un: Problemberge und der amı einhergehenden TAadı-
tionsbruche dıe Lage der Kırche un dıe des VO Lalılen
getragenen erbands- un Partejienkatholizısmus Dıie
Kırche findet sich 1ın einer vollıg veranderten ‚„„‚sakuları-
sı1erten.  .6 Gesellschaft VOlI, un! die Herausforderungen
heute kolonisieren auch den Binnen-Raum der Kırche.
Das hat Auswirkungen auf eine veranderte der
aılen und auf das Selbstverstandnıiıs der Kıirche.

Theologische Die raach dem Laıen ist einem praktıschen Span-
rend-Wende Kırche nungsfaktor ın der Kırche geworden. hne theologısche
als olk Gottes Prozesse und Neubesinnung hatten cdi1ese Spannungen

nıcht ‚„unerbittlich‘‘ werden konnen
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Der „„Laıe  6 findet Diese Spannung markıiert DIsS einem gewl1ssen Tad das
SsSeınen theologıschen Zweite Vatıkanısche Konzil, enn S verburgt vileliac die
Ort wıeder fundamentale Gemeinsamkeıt, Einheit un Gleichheit qal-

ler Christinnen un T1ısten aufgrun: VO Taufe un Fir-
mung: Fur die theologısche Rechenschaft ber den Laıen
ist der Gedanke der Kırche als olk Gottes (LG VO  -

entscheidender Aussagekraft, sichert doch VOL er
charısmatıschen un! amtlıchen Unterscheıidun oder
Au{fglıiederun. auf der kırc  ıchen ene die leichwer-
igkeıt er auf der pneumatısch-fundamentalen bzw
chrıistlichen ene 1ese CNrıstlıche Tiefendimensıon
oder ‚„„Innenseıte‘‘ der Kırche ist die entscheidende Quelle
fur die charısmatische un dıenstliche DZW amtlıche)
„Außenseıte‘‘ der Kırche
„„Volk Gottes‘‘ betont die unubertragbare ubjekthaftig-
eıt Wurde) a.  er, dıe auftf den amen Jesu getauft un
gefirmt SInd. Oortie W1e „glaubender Mens Ooder
‚„‚Christ‘‘ SInd gefulltere Ausdruücke fur das, Was das ZeT-

schlissene Wort ‚„„Laıe  .. aum mehr herg1ıbt ach den
Worten des onzıls en dıe Christen nıcht irgendeınen
Anteıl der Sendung der Kırche, sondern S1e sSınd j1el-
mehr ‚‚berufen, als lebendige Gheder alle ihre Tafte

ZU achstum und ZU standıgen Heılıgung der KIr-
che beizutragen‘‘ (LG 33), ennn ”a  es, Was ber das olk
ottes wurde, richtet sıch 1ın gleicher Weise
Laıen, Ordensleute un Kleriker‘‘ ebd 30) amı hat
der ‚„Laıe“‘ wıeder sSse1ınNe posıtıve theologische Ortsbestim-
Mung ın der Kırche erhalten T1Sten erfullen das Zeug-
nNn1ısS un dıie Sendung der Kırche dadurch, da ß S1e dıie 12
bensabsıcht Gottes fur dıe Menschen UrcC eine krıtisch-
prophetische Prasenz 1ın den zwıschenmenschlichen un
gesellschaftlıchen Bereichen OZUSagcn den Hecken
un Zaunen des Lebens geltend machen.

Konkurrenz ZU Diıese ewußtseinsbildenden Großtaten des Konzıils WEl -

kırc  ıchen Amt? den je Janger INSO mehr durch die weıtergehenden Ent-
wıcklungen seılt dem Konzıl Spatzundern auch fur dıie
Kirchenordnung un!: fur dıe Fragen Dıenste und Am-
ter Im beschrankten Rahmen dieser Ausfuhrungen ann
die unubersehbare der Miıt-Beteıilıgung un des Ein-
agements vieler Frauen und Manner 1ın en 'Teılen
der Weltkirche leider 1Ur genannt werden 1n der 1akK0o-
nNn1ıe un:! Carıtas; 1mM indıvıduellen, sozlalen und gesell-
schaftspolitischen Bereıich; ın den katechetischen und
lıg1onspadagogischen ufgabenfeldern; ın der erkundlı-
gung und eologı1e, 1ın der rwachsenenbildung,
Medien- und Öffentlichkeitsarbeit; 1m gottesdienstlichen

Zauner, Lalen und Priester 30815 Kırche, 1n Theologisch-praktische
Quartalschrıift 135 (1987) 205—2172
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und sakramentalen en der Kırche un Pfarreıen; 1ın
erbanden un aten SOWI1IE 1ın der Adminiıstration USW

Diese erireuliıche uppige 1e und die veranderte Be-
wußtseinslage verlangen aber ach eiıiner ihnen entspre-
en dienstbaren Kiırchenordnung un ach eiıner MLEU-

Rollenbestimmung des kırc  ıchnen Amtes, enn das
Schema ‚„„‚Klerus Laıe®‘ annn nıcht mehr W1e ehedem
splelen. Die kirchliche Entwıicklung der etzten Te
auCcC die Bıschofssynode 1987 ber erufung un Sen-
dung der Laıen) zeıgen allerdings auch mıiıt Deutlichkeit,
daß dieser andel eiıNer schweren Prufung der Kırche
WIrd. die theologischen rundlagen (We  ]l1ens

Heıilsdıienst), die Spirıtualitat der Laıen, das Ver-
haltnıs der Kırche ZULI Welt, dıiıe Amtsfrage3 und
dıe Analysen der geschichtlichen un kırc  ıchen Wiıirk-
1C.  el geht, hintergrundig ist eiNe heimlıiıche Zwiespal-
ıgkeıt (Dualısmus Werk offens1v chickt INa die
Lalılen als Erwachsene in die Welt 1SS10), un! defens1iıv

INa sıch 1 innerkirchlichen Raum ommun10)
VO ihnen ab un halt S1e auf dem Status des Kındes

Scheingefechte Jlie Versuche, die den Lalıen Urec eiINe zweıtrangıge
eiıner verkurzten bınnenkiırc  ıche Ortszuwelsung DbZzw UuTeC eine aD- un
Ortszuweisung ausgrenzende Verhältnisbestimmung Z Klerus abple1-

ten und deuten wollen, fuhren Scheingefechten Die
Fragen ach Charısmen, Amtern un Kırchenordnungen
tellen siıch auf der kırc  ıchen Ebene, sSıind also praktı-
scher Art un beziehen sıch auf die empirische Seite der
Kırche („„Außenseıite“‘ der Kırche) Die Frage ach der
Kırchenmitgliedschafrt stellt sıch auf der pneumatiısch-
fundamentalen ene, also auf der Ebene des Christseins
(„Innenseıte‘‘ der Kırche) Auf dieser entscheidenden
ene, dıe Frauen und Maänner, ‚„„‚Klerıker‘‘ un ‚‚Laıen"

einem olk ottes eınt, verlauft dıie Unterscheidungs-
Iinıe zwıschen laubenden und Nıcht-Glaubenden (ZWI-
schen Christen und Welt W1e 1n der Urkirche) Wenn U
das kıirchliche Amt als eın fur dıie CNrıistliıche Diımension
VOINl Kırche zweckmaßiger 1enst betrachtet WITd, ann
wIird INa logischerweıse olgern, daß dıe Fragen Amt
un Kırchenordnun: praktische Fragen Siınd Die Kırche
1n iNnhren Entscheidungstragern durfte sıch 1ın der Gestal-
tung ihrer Diıienste eliner Freiheit edıenen, dıe S1e ın den
ersten ahrhunderten selbstverstandlıch praktiziert hat.
Das Problem 1ın der Dıskussion die Laıen un das
Amt jegt oft darın, daß dıie empirıisch-kirchliche ene

Bel genauem Hinsehen ist S1e 1ne Zolıbatsfrage un! hat ın diesem /AO
sammenhang muit der Kınstellung ZULI Frau un! Z Geschlechtlichkeit
tun. DiIie eologıie des kırc  ıchen mties ıst viel weıter Uun! offenerT, als
das geschichtlic: gewachsene Amtsprofil erkennen laßt der als INa  }
wahrhaben ıll
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(„„Außenseıte‘‘) un pneumatısch-christliche ene (nIn_
nenseıite‘‘) oft mıteinander vermischt werden, un ZWal
ın der Art, daß dem Amtstrager eın chrıstlıches ‚„„‚Mehr‘‘
zugesprochen WIrd, das dem alen abgeht (repraesenta-
t10 Chriıstı, ın PerSoNa Christı DIie Untersche!1l-
dung Klerus Laıle „grundsatzlıch"‘ stellen, verbaut
vermutlich eiıne Lösung, weil die ra falsch este
scheınt

Elemente eliner Mıt diıesen or-Fragen ist allerdings der TNS VO  w Beru-
Vısıon fung un:! Sendung der Christinnen un Christen och

nıcht umfanglıch erfaßt Diıie enannten Prozesse ordern
nicht 1U dıe Kırche heraus, sondern auch adıkal diıe
christlichen Frauen und Maänner, das olk Gottes.

ZweıtgTolte Sorge Wenn die „„Laıen‘‘ ZuQeIis als Christen definiert werden
kırchliche Rahmen- durfen un:! WenNnn Frauen und Manner mıt den Priestern
bedingungen fur eCcC die vlelfaltıgen ufgaben der Kırche wahrnehmen, dann
Mıiıtverantwortung stellt sıch auch institutionell dıe ra gleicher ‚„‚Burger-

ec der Kırche, ach eiıNner echten Mıtent-
scheıdung, dıie ber die ersten Ansatze ‚‚kompetenzloser‘‘
Rate und ber den Status des institutionell unmundıgen
Kındes hınausgehen. el ist denken synodale
(konzılıare) Kirchenstrukturen auf en Ebenen be1l
enen die Entscheidungskompetenz der Amtsträger/in-
1815  w und dıe Mıtsprache der ‚,‚Basıs" gegenseıtig gebun-
den un aufeınander bezogen sınd4 el geht nıcht
prımar die Dıskussıon eliner Instiıtution, SON-
ern die Institutionalısıierung des innerkıirchlichen
Dıialogs un der Solidarıta auch Konif{liktsıtuationen
und be1 Polarısıerungen. Mıt synodaler Kırchenordnung
ist weıß Gott keine Kırche ohne Papst un 1SCHNHO{ife g_
meınt, sondern die Überwindung einer institutionell-em-
pırıschen Kırche ‚„ohne olk Gottes‘‘ Naturlich Sınd da-
mıtel 1sen beruhrt, Gleichberechtigung, zollba-
tare ebensform IUr rlester, Ausschluß der Frauen VO

prıesterlichen Amt, dıe Fragen Gemeilındemodelle eic
e1 werden diese Eısen, weıl S1e SA“ eıt innerkiıirchlich

keine Chance aben, 1mM Dıalog geklart und ‚„gekuhlt‘‘
werden

Die großte orge ber selbst dann, WEn sıiıch die innerkirchlichen aner-
glaubwurdiges christ- wartungen vieler ‚„La1ıen‘‘ verzogern, gılt die erufung
Lıches Lebenszeugn1s Z Christsein bzw die Sendung ZU chrıistlichen Zeug-

N1ısS ın den Herausforderungen der heutigen eıt SOZUSa-

gen ‚„„Komprom1lilos‘‘ und ohne Abstriche |DS geht das
Grundanlı:egen der chrıstlichen Diımension ‚„„Innense!1l-
te‘‘) VON ırche, namlıch eine Hoffnungspraxı1s 1@-
ben des einzelnen un 1mM gesellschaftlıchen Miıteinander.

Vgl 1ne erstie Skizzlierung: Karrer, Laie,  eTUusS, 1n kıcher (Hrsg.),
Neues andbuc theologischer Grundbegriffe Z Munchen 1984, 367—374



Die Herausforderungen des menschlichen Lebens und dıe
Note un:! TODIemMe der Welt einerseılts un einNne leiden-
ScChHa  IC Verankerung ın der uns ın esus Christus g —
schenkten oIInun anderseıts definıeren Christsein und
das ırken der Kırche Trst WenNnn diese cCNrıstlıche BDBeru-
fung un:! Sendung ach Maligabe des VermöOgens un
der Ta uUuNnseTel erzen eingelost werden, hat die
rage ach dem „„Laıen" als ra ach der ırche ihre
Identitat gefunden
Diıie STO Sorge gilt somıt der Trage, OD un:! W1€e WIT
‚„„‚Laıen‘‘ selber Christsein glaubwurdig en un gestal-
te  5 In diesem Zusammenhang mM die Passıvıtat V1Ie-
ler Kirchenmitglieder, dıe Kirchendistanzıerung un!

dıe Flucht VOTL mittragender Verantwortung SOWI1Ee
den Kleriıkalısmus auch der aılen erinnert werden
onnte eEeSs nıcht se1n, da ß VOTLT lauter Forderungen ach
Rechten ın der Kırche ubersehen WIrd, daß manche alen

WenNnNn konkret WIrd heiß ın Pflicht un aktıve
Muündigkeıt gar nıchtgewerden mochten? Was
VO der ırche als Freiraum erwartie WITrd, ist 1ın tieifster
Konsequenz eine Herausforderung dıie Laıen, diıesen
TeITaUmM auch uberzeugt un! überzeugend SOWI1Ee Vel-

trauensbilden wahrzunehmen un ausSszuliullen
Dıie weıten W er diese ast und Chance WagT, WIrd dıe befrelende F G-
Freiraume deckung machen, da ß die Freiraume ın der Kırche oft
nutzen! welıter und großer Sind, als vermute WIrd, un daß an

mıiıt seınen Kirchentraumen leıne gar nıcht dasteht
Dalß Kırche einem offnungszeıchen untie den Men-
schen un ın der Welt WITrd, ist ZUT eigenen abe un Z

eigenen Au{fgabe geworden, die nıcht mehr billıg die
ofüzıelle Kırche oder ihre Amtsträager delegıeren
SInd. Miıt olchen Formen der Delegierung verseitizten sıch
die a]len selber 1ın unmundıge Kındschaft Demgegen-
ber Sınd diıe Christinnen un T1ısten gerufen un eru-
fen, selber adoyer fur eine Kırche werden, 1n der
Giott den Menschen un:! ZU. Welt 111 un cdıe sich als
Weggenossenschaft un! als Gemeinschaft 1mM Glauben
versteht OMMUn10) und dadurch als Einladung den
Quellen un rundlagen des aubens (Vertiefung 1mM
Glauben, Bibelmeditation Y als Weg, der sıch iImMmmMer
wıeder auch als uCcC den geistlıchen eserven
erwelılst (Gottesdienste, eten, sakramentales en
hne diese Verankerung ın der Botschaft Jesu wurde der
Gott Jesu eın sti#mmschwacher (Grott 1 konkreten Leben
der Chrısten un:! der Kıiırche. Dıie Christinnen un (SHAT1-
sten Siınd 1mM Vertrauen auf den Gott Jesu, der das en
er Menschen ın wıll Joh 10, 10), berufen un:! auf-
gerufen, die Botschaft Jesu als Lebenshoffnung alle
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Sterbeprozesse un Lebensbedrohungen 1n der Welt un
ın uUuUunNnseIenmn Alltag ZU Erfahrung werden lassen. Da-
VO. annn auch die Knechtsgestalt der Kırche nıcht d1S-
pensıeren. In diesem ınne sSınd alle Christinnen un!
Chriıisten mıtverantwortlich und haftbar fur eine ın vielen
kleinen und manchmal großeren Schritten glaubwurdige
Kırche, die VersucCc un WagT, ZUE Erfahrungsraum un
ÖOrt VOIN Lebenshoffnung werden. Wenn iımmer 1mM
en die Tiefendimension des Lebens geht, bezahlt
INa  —_ mıiıt sıch selber Unter diesem Preıs chenkt sıch
nıcht jene Zukunft, dıiıe WIT der Kırche 1mMm Vertrauen auf
den Weg un das Wort Jesu wunschen.

Norbert Christliche I’heologıe darf dıe nıchttheologischen Wiıssen-
Greinacher chaften nıcht Laünger als ıhre „Mägde‘‘ verstehen och Sı1e

ungleıichen Dialogpartnern degradıeren, sondern s2ı€eChristliche muß gemeinsam mıt dıesen dıe Welt der Menschen reflek-Theologie als tıeren. red.Vermittlung VON
menschlicher Das Verhaltnıiıs der chriıistliıchen eologıie den nıcht-
Erfahrung un heologıischen Wıssenschaften, in denen die ErfahrungSs-

welt der Menschen reflektiert WITrd, WäarTlr 1MmM Mıttelalterder aCcC Jesu
und oft ıs ın UNseIe Tage hınein charakterisiert redie
‚„„Ancılla  “  -Funktion der nıchttheologischen Wissenschaf-Theologie un

ihre ‚„Magde‘*“‘ ten Diese hatten dıe Aufgabe einer „Dienstmagd‘“‘N-
ber den eigentlıchen erren der ahrheıt, den T’heolo-
gen, welche dıe Offenbarungswahrheiten Gottes, W1E S1Ee
ın der nıedergeschrieben un VO Lehramt der Kiır-
che vorgele wurden, systematısch reflektierten DiIie
Profanwiıssenschaiften VOI em dıe Phılosophie
LE  >5 bestenfalls „„‚Praeliminarla‘“‘: S1e eianden sıiıch VL
der chwelle  66 des Allerheiligsten, das el der Theo-
logıe, hochstens 1M Vorhof der eologie und hatten 1M
Innern des eiılıgtums als solche nıchts suchen.
Es legt auf der Hand, da eın solches Schema heute
haltbar geworden ist Diıe Tofanwıssenschaften en
ihre eigenen en, iNhre eigenen autonomen Er-
kenntn1isquellen, ihre eigenen Formal- un: Materı1alob-
S un!: konnen nıcht einfach VO irgendeıiner anderen
Diıiszıplın vereinnahm bzw subsumıilert werden. uch
aus theologischer 1C ist daß die Profanwıis-
senschaften durchaus ihre TOonomen Erkenntnisquellen
un:! Prinzıplen en un auf ihrem Gebilet un auf ihre
Weise wahren Erkenntnissen fuühren konnen.

Ungleiche Dies WITd ın einem zweıten odell des Verhaltnisses VON

„Dialogpartner‘“‘ eologıe nıchttheologıschen Wissenschaften AaMNCe1i-


